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Jtieötidj Hebbel: Set SDlutter 3^oî>. — Hermann ©. Suepfer: SKutter. 355

Stur ein müttcxtid^er ©eift Permag alle
Sdjmierigfeiten ju überbrücfen uni) eg 3uftanbe
3U bringen/ baß ber fyriebe im ifjaug bleibt unb
bag bag große, unfdjaßbare SBort fid) finbet, 3U

bem fid) aile befennen unb mit bem fidj atie bie

Sänbe reiben.
Unb geben Voir bie Sdjranfen auf bon fianb 3U

Äanb, ftegen toir ba atg ©lieber einer großen
SDotferfamitie. Sftenfcgen ftegen 3U 9Jlenfd)en.
©in jebeg fudjt ein päßdjen an ber Sonne. ©a
gibt eg fotdje, bie fid) redjt unbefümmert megr
©ttenbogenfreigeit berfdjaffen, anbere beifeite
fdjieben. Sotdje gibt eg, bie erft ertoacgen, fotdje,
bie butben tonnen, unb anbere, bie nicgt lernen
motten, baß Staum für alte bie gute ©rbe gat.
0a braucgt eg benn nidjt biet, baß ein fünftem
ber Qtoietracgt aufbtißt, ein Streit angebt, aug
bem Streit mirb ein itrieg, unb ber Urieg brogt,
alte in ben Stbgrunb 3U fdjteubern, ber fid) plot}-
Heß im frucgtbaren 33oben geöffnet gat. ©ag
Äorn mirb nidjt megr reif. ©ie ©rate, bie fo biet-
bergeißenb mar, ift serftört, unb alte teiben, mo

fie bocg fo gut nebeneinanber lebten, menn fie eg

nur fegen mürben, menn fie eg nur einfegen
mottten.

SMtterticßer ©eift tann ba nur Rettung brin-
gen, ein ©eift ber Siebe unb Verfößnung. 9Mt~
ter mognen in alten Sänbern. Stögen fie 3ufam-

menftegen, mögen fie atte igre $unft unb i^raft
Perfdjtoenben in einer $eit, ba megr atg je ita-
nonen gegoffen unb Vorbereitungen getroffen
merben, auf ben ungtüiffetigen Sag gin, ba ein

neuer SBetfbranb auf3utobern beginnt, deinen
geißern SBunfdj gegen mir, atg baß legten ©nbeg
unb im Stugenbticf ber gödjften ©efagr eine müt-
tertidje Vorfegung am SBerfe ift, bag Ungtücf
auf3ugatten, bag fein eü^etneg güben unb brü-
ben berfcgonen mürbe.

SDtutter ©rbe, beine Einher
Orten butd) bie buntte SBett,
23erge türmen fid), ©ebirge,
Unb fein Stern, ber fie erijetlt.

geber ift fid) feibft ber Städffte,
Unb bie ®erjen finb Vote Stein,
gebet mödjte ftug unb Jftidjter,
ffeber grog unb ^errf(f)er fein.

SDtutter @rbe, tetfr' unê lieben
3Jfit ber Siebe toarmem SSIicf!

gütjre bie bertornen SBfjne
2111 in beine Sut 3urücf!

©ib ung ftraft 311 neuem ©tauben,
Stet)' ung bei im fjarfdjen Söinb.
.Öffne ung bie blinben Stugen,
Sag toir atte SSrübet finb!

Seine Sinber, bu bie SDtutter!
SSreite beine Strme toeit
übet ©renjen gin unb Sänber,
übet atte Dtot unb Qeit!

©er 3Ttutter ©ob»
©te STtutter tag im ©Dtenfdjrein,
3um teßtenmat gefcgmüdtt;
©a fpiett bag Meine Äinb gerein,
©ag ffaunenb fie erblickt,

©ie 33tumenMon im blonben tpaar
©efallt bem Sinbtein fegr,
©ie 33ufenbtumen, Bunt unb Mar,
3um Strang gereigt, notg megr.

Unb fanft unb fcgmeidgetnb ruft eg aug:
,,©u, liebe STtutter, gib
STTir eine 33Ium aug beinern Strauß,
3cg gab bieg aueg fo lieb 1 "

llnb atg bie STtutter eg nidjt tut,
©a benbt bag ßinb für fieg :

„Sie fegläft, bocg menn fie auggerugt,
So tut fie'g fidgertieg."

Scgteicgt fort, fo teig eg immer bann,
Unb fegtiegt bie ©üre faegt,
Unb taufögt oon 3^ 5" 3^1 baran,
®b STtutter nocg nicgt maegt.

3Itutter»

Siiebricö $e65et.

Sie gatte jene fdjönen, augbruefgpotten Stugen,
mie man fie nur gin unb mieber finbet auf bem

©otbgrunb alter Stater, in igrem ftilten, teuegten-
ben ©Ian3. ©ie Stugen bitbeten ben Spiegel igrer
Seele, llnb igre Seele mar ein 23orn ber ©üte,
eine Quette nie Perfagenber, müttertidjer Siebe.

Stutter ging ftitt burdjg Seben. ©infamer, atg

bie meiften, bie fie fannten, bermuteten. Unb bocg

mar fie fo gerne frögtidj mit ben ffrögticgen unb
trauerte mit ben ïrauernben. ©enn fie gatte bie

©abe, fid) in bie "yreube mie in ben Scgmerg ber
anbern Pottenbg ginein3uteben. SJlitfreuen unb
SCUitteiben offenbarte fidj atg ein mefengafter Qug
igreg SBefeng.

Friedrich Hebbel: Der Mutter Tod. — Hermann E, Kuepfer: Mutter. 355

Nur ein mütterlicher Geist vermag alle
Schwierigkeiten zu überbrücken und es zustande

zu bringen/ daß der Friede im Haus bleibt und
daß das große, unschätzbare Wort sich findet. Zu
dem sich alle bekennen und mit dem sich alle die

Hände reichen.
Und heben wir die Schranken auf von Land zu

Land, stehen wir da als Glieder einer großen
Völkersamilie. Menschen stehen zu Menschen.
Ein jedes sucht ein Plätzchen an der Sonne. Da
gibt es solche, die sich recht unbekümmert mehr
Ellenbogenfreiheit verschaffen, andere beiseite
schieben. Solche gibt es, die erst erwachen, solche,
die dulden können, und andere, die nicht lernen
wollen, daß Raum für alle die gute Erde hat.
Da braucht es denn nicht viel, daß ein Fünklein
der Zwietracht aufblitzt, ein Streit anhebt, aus
dem Streit wird ein Krieg, und der Krieg droht,
alle in den Abgrund zu schleudern, der sich plötz-
lich im fruchtbaren Boden geöffnet hat. Das
Korn wird nicht mehr reif. Die Ernte, die so viel-
verheißend war, ist zerstört, und alle leiden, wo
sie doch so gut nebeneinander lebten, wenn sie es

nur sehen würden, wenn sie es nur einsehen
wollten.

Mütterlicher Geist kann da nur Rettung brin-
gen, ein Geist der Liebe und Versöhnung. Müt-
ter wohnen in allen Ländern. Mögen sie zusam-

menstehen, mögen sie alle ihre Kunst und Kraft
verschwenden in einer Zeit, da mehr als je Ka-
nonen gegossen und Vorbereitungen getroffen
werden, auf den unglückseligen Tag hin, da ein

neuer Weltbrand aufzulodern beginnt. Keinen
heißern Wunsch hegen wir, als daß letzten Endes
und im Augenblick der höchsten Gefahr eine müt-
terliche Vorsehung am Werke ist, das Unglück
aufzuhalten, das kein einzelnes hüben und drü-
ben verschonen würde.

Mutter Erde, deine Kinder
Irren durch die dunkle Welt,
Berge türmen sich, Gebirge,
Und kein Stern, der sie erhellt.

Jeder ist sich selbst der Nächste,
Und die Herzen sind wie Stein.
Jeder möchte klug und Nichter,
Jeder groß und Herrscher sein.

Mutter Erde, lehr' uns lieben
Mit der Liebe warmem Blick!
Führe die Verlornen Söhne
All in deine Hut zurück!

Gib uns Kraft zu neuem Glauben,
Steh' uns bei im harschen Wind,
öffne uns die blinden Augen,
Daß wir alle Brüder sind!

Deine Kinder, du die Mutter!
Breite deine Arme weit
Über Grenzen hin und Länder,
Über alle Not und Zeit!

Der Mutter Tod.
Die Mutter lag im Totenschrein,
Zum letztenmal geschmückt;
Da spielt das kleine Kind herein.
Das staunend sie erblickt.

Die Blumerckron im blonden Haar
Gefällt dem Kindlein sehr.

Die Busenblumen, bunt und klar,
Zum Ltrauß gereiht, noch mehr.

stlnd sanft und schmeichelnd rust es aus:
„Du, liebe Mutter, gib
Mir eine Blum aus deinem Strauß,
Ich hab dich auch so lieb!"
Und als die Mutter es nicht tut,
Da denkt das Kind für sich:

„Lie schläft, doch wenn sie ausgeruht,
Lo tut sie's sicherlich."

Schleicht fort, so leis es immer kann,
Und schließt die Türe sacht,

Und lauscht von Zeit zu Zeit daran,
Gb Mutter noch nicht wacht.

Mutter.

Friedrich Hebbel.

Sie hatte jene schönen, ausdrucksvollen Augen,
wie man sie nur hin und wieder findet auf dem

Goldgrund alter Maler, in ihrem stillen, leuchten-
den Glanz. Die Augen bildeten den Spiegel ihrer
Seele. Und ihre Seele war ein Vorn der Güte,
eine Quelle nie versagender, mütterlicher Liebe.

Mutter ging still durchs Leben. Einsamer, als

die meisten, die sie kannten, vermuteten. Und doch

war sie so gerne fröhlich mit den Fröhlichen und
trauerte mit den Trauernden. Denn sie hatte die

Gabe, sich in die Freude wie in den Schmerz der
andern vollends hineinzuleben. Mitfreuen und
Mitleiden offenbarte sich als ein wesenhafter Zug
ihres Wesens.
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